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frommer / Gedanke unfern Kopf zum Sitz erkor", und
„Worte, in die kleinste Form gekübelt" ). Als Ganzes,
wie gesagt, ein sympathisches Versbuch , das nicht
mehr sein will , als es ist, und zwar nicht starke, wirk¬
lich erlebte Lyrik, doch immerhin einen wirklich emp¬
fundenen Lyrismus vertritt.

Max Herrmann (Neiße ).
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kharlotte Ball : Der Abendgang.
(Eigenbrödlerverlag A .-G ., Berlin.)

> Charlotte Balls Versbuch wirkt als Ganzes nicht
unsympathisch. Die Gedichte, die es enthält , scheinen

^alle Ausdruck eines echten, unmittelbaren Gefühls.
Dieses Gefühles Grundstimmung ist die Schwermut

! eines Menschen , dessen Schicksal immer glücklos und^einsam sein heißt , und der nie dem Bewußtsein der
Vergänglichkeit zu entrinnen vermag . Solchen ist das
Leben ein „Abendgang durch Traum und Traurigkeit
und sehr allein "

, „auf jenem Weg . der in das Dunkel
mündet "

, noch ihr Lächeln „traurig und krank" und
„nicht einmal der arme , kleine Mut: zu träumen " ,
dieses Glückssurrogat verbürgt - So ein überschattetes,
schattenhaftes Dasein ist natürlich heimatlos in der
tätigen , lebensrobusten und lcbenszuversichtlichen
Gegenwart und bleibt immer etwas privat wehleidiges,
blutleer verwöhntes ^ wenn es sich nicht zum elementar

! Pessimistischen steigern kann . Und das kann es bei
! Charlotte Ball nicht, hat mehr die laue Mittellage
! einer Passivität, die sich mit sich abfindet , sich als
! Müdigkeit und Verzicht selbst gefällt — und aller-
^dings auch die eigene Unzulänglichkeit weiß : „Nein!
^Leben war das nicht, was uns geschah.

" Der nicht
s gerade außergewöhnlichen Stofflichkeit entspricht die
Form der Gedichte, die das übliche, alte Dichtervoka¬
bularium benutzt, aber so geschickt benutzt, daß die Verse
weder maniriert noch subaltern epigonenhaft wurden.
In der Hauptsache ist ein gutes Niveau gewahrt , er¬
freut eine sichere Einfachheit und Klarheit , gibt es
farbige , wohlgeformte Zeilen . So baß banale und
flüchtige Gebilde (wie „Rätselspiel "

„Der Abend
kam"

), unbeholfene Stellen mit unmotivierten Bildern,
prosaisch abgegriffenen Worten , oberflächlich allego¬
rischen Wendungen doch als Ausnahmefälle gelten
dürfen (das Schlimmste sind wohl : „Kein cinz'ger

— e-7»!
—

- 2

« » » » » » » » « « « « » » » » »

» » » -« »

» » » » « » -

» » » » « »

« »

f-

1 O » » » » » * »

» » *

» » « » VG » ck 1 G



Berliner Börsen-Courier Nr . 117 ID

9 . März 1924 Der Bücherkarren Sonntagsbeilage

^
- 7̂

' » »
frommer / Gedanke unfern Kopf zum Sitz erkor "

, und

„Worte , in die kleinste Form gekübelt " ). Als Ganzes,
wie gesagt , ein sympathisches Versbuch , bas nicht
mehr sein will , als es ist, und zwar nicht starke , wirk¬
lich erlebte Lyrik , doch immerhin einen wirklich emp¬
fundenen Lyrismus vertritt.

Max Herrmann (Neige ).
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Charlotte Ball : Der Abendgang.
(Eigenbrödlerverlag A .- G ., Berlin .)

Charlotte Balls Versbuch wirkt als Ganzes nicht
unsympathisch . Die Gedichte , die es enthält , scheinen
alle Ausdruck eines echten , unmittelbaren Gefühls.
Dieses Gefühles Grundstimmung ist die Schwermut
eines Menschen , dessen Schicksal immer glücklos und
einsam sein heißt , und der nie dem Bewußtsein der
Vergänglichkeit zu entrinnen vermag . Solchen ist das
Leben ein „Abendgang durch Traum und Traurigkeit
und sehr allein "

, „auf jenem Weg . der in das Dunkel
mündet "

, noch ihr Lächeln „ traurig und krank " und

„nicht einmal der arme , kleine Mut : zu träumen "
,

dieses Glückssurrogat verbürgt . So ein überschattetes,
schattenhaftes Dasein ist natürlich heimatlos in der
tätigen , lebensrobusten und lcbenszuversichtlichen
Gegenwart und bleibt immer etwas privat wehleidiges,
blutleer verwöhntes , wenn es sich nicht zum elementar
Pessimistischen steigern kann . Und das kann es bei
Charlotte Ball nicht , hat mehr die laue Mittellage
einer Passivität , die sich mit sich abfinbet , sich als
Müdigkeit und Verzicht selbst gefällt — und aller¬
dings auch die eigene Unzulänglichkeit weiß : „Nein!
Leben war das nicht , was uns geschah .

" Der nicht
gerade außergewöhnlichen Stofflichkeit entspricht die

Form der Gedichte , die das übliche , alte Dichtervoka¬
bularium benutzt , aber so geschickt benutzt , baß die Verse
weder maniriert noch subaltern epigonenhaft wurden.
In der Hauptsache ist ein gutes Niveau gewahrt , er¬
freut eine sichere Einfachheit und Klarheit , gibt es
farbige , wohlgeformte Zeilen . So daß banale und

flüchtige Gebilde (wie „Rätsclspiel
"

„Der Abend
kam" ) , unbeholfene Stellen mit unmotivierten Bildern,
prosaisch abgegriffenen Worten , oberflächlich allego¬
rischen Wendungen doch als Ausnahmefälle gelten
dürfen (das Schlimmste sind wohl : „ Kein einz' ger
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Hermann GmstzZZWkr : PeLer
WMangers Cohn.

( Günther Langes , München .)
Das Thema von der Gegnerschaft zwischen junger

und alter Generation wurde in der neueren deutschen
Literatur so oft und meist so übertrieben einseitig und
ungerecht nur vom Standpunkte einer noch be¬
sonders anspruchsvollen Jugend aus behandelt,
daß man ordentlich satt ward all dieser verkrampf¬
ten Produkte , in denen regelmäßig unter einem Auf¬
wand an Pathos der Sohn den Vater schließlich tot¬
zuschlagen pflegt . (Fast meint man , es müßte geradezu
erlösend originell wirken , wenn nun einmal ein
Werk mit dem entgegengesetzten Effekte endete !) Her¬
mann Sinsheimers Roman hat den also reichlich ab¬
gedroschenen Stoff zur Grundlage , und man muß ihm
bestätigen , daß er etwas immerhin Selbständiges , auf
eigenem Boden Gewachsenes daraus machte. Er bringt
die Sache in ländliches Milieu und schreibt einen
Bauernroman, der sich im Anfang und in vielen weite¬
ren Partien recht handfest , kräftig , prägnant in Klar¬
heit und Realität hält, später leider in unkontrollier¬
baren Regionen von mystischer Deutung und symbol¬
hafter Verstiegenheit verliert . Sein Problem an sich
ist fruchtbar : der Zusammenstoß des zweckgenesenen,
idealen Schwärmens mit dem besihverbohrten Egois¬
mus , aber es ist eben nur streckenweise lebendig ge¬
staltet , zum großen Teil bleibt es nebulös Konstruktion.
Zwischen den kompakten Partien und den abstrakten
Einöden klafft ein Riß , den die stets gleich solide,
prägnante, sachliche Schreibweise nicht vertuschen kann.
An den komischen oder tragischen Figuren und Szenen
der herzhaft erfaßten Tatsachenwelt darf man dafür
seine Freude haben , etwa an der Bauernfrau, die zur
stumpfsinnigen Freßmaschine wurde , an der hemmungs¬
los sinnlichen Bauerntochter , an der Lehrerin , der im
Seelischen und im Erotischen gleich unzureichenden , und
an den fragwürdigen , von Mißverständlichkeit und Un¬
zulänglichkeit verzerrten Liebcsepisoden besagter Lehre¬
rin mit dem verpfuschten Bauernsohne.

Max Herrmann (Neiße ) .
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E 28 . September 1924 ^ >KV ^ ^ ÄEERö ^ VÄOII
E Sounta . ebeilnge sjj

nicht durchsetzt , die das Vorhandensein des 2erdre4 ,

aus die Unzulänglichkeit unserer allgemeinm mt

nung zurücksllhrt und das llebel von der Wurzel o

abzustellen versucht . Diese englische Detektwgesch

hier kennt natürlich auch simpel aus der einen ^
- andernnur eine wüste Frevlerklique , auf

Joseph Gottomb : Zas M8Ächen im
Nebel.

Verlag Oesterheld , Berlin.

Beginnen mutz ich mit dem Geständnis , bah ich
Kriminalromane nicht liebe , weil sie fast alle einseitig
Stellung nehmen gegen den sogenannten Verbrecher,
den sic ganz primitiv als finstern Bösewicht zeichnen.
So verbreiten sie auf eine allzu gefällige und unter¬
haltsame Art altes , bequemes Pharisäertum , sind mit
schuld daran , dass sich eine menschlichere Würdigung

aus ocr a,
^

»

gepflegte , äußerlich wie innerlich honette , liebe uno .

benswerte Leute , denen , ach so bös und Ümmru ?

mitgespielt wird und schließlich , als rettender Engel ,
^

unerhört findige , jedem Abenteuer gewachsene Gey
^

Polizei schneidig aus allen Fährnissen hilft . ^
Buch hat spürbar eine gewisse Ueberlegenheit über >e

^
Stofs , wirkt , als ob hier einer zeigen wollte , day z
auch diese Technik spielend beherrscht . Man rvE < ,
recht , ob der Autor die Sache ernst nimmt oder !

über sie lustig macht , so vollkommen sind alle

zierungen derartiger Literatur hier geliefert : von der

zwickten Anfangssituation mit dunklen verbrecherM

Manipulationen bis zur Schlußidylle , die als Konir

bild ein friedlich sanftes Stilleben in poetischer , p

zellaner Glätte malt . Sympathisch ist , daß es nirgev .

Schwatz gibt , alle Tatsachengestaltung immer m

bleibt , die Spannung sich nie lockert , ein seltsames,
halb zu lösendes ^Ereignis knapp und scharf neben

andere gesetzt ist und die zwciundzwanzig ,
Buches ebensoviel Vorgänge , nicht Sermone über l

einen Vorgang bedeuten . Etwas von der Kultur ^
tonscher Romane (deren graziösester , freiester ,

' wum,

„Das fliegende Wirtshaus
"

ist ) steckt in diesem
Wenn ein resolutes Mädchen mit dem mordvewach u.

Geliebten noch fünf Minuten vor seinem Adtransp

ins Gefängnis zusammen sein darf , so beginnt ste

Galgenfristunterhaltung , ihn von aller schweren Stimm

zu entlasten , mit der unsentimental smarten,
„ Spielst du gut Tennis ? " und führt sie ebenso ^

lum^
über Abgründen schwebend zu einem märchenhaften >-

,
Solche bemüht gewahrte Haltung ziviler Atmoip

macht einen großen Reiz dieser Geschichte aus rttw l

dert sie streng von der verlogenen Rührsal der t

läufigen Produkte dieses Genres . Gleicht der eng

Text der Ucbersetzung (von Max Pretzfeldcr ) au lv
^

so ist das Buch übrigens glänzend geschrieben , m kurz

bewegten , substanziellen Sähen , mit einem Rhytomus,
dem Stoff entspricht , einem Tempo , das einen pausem "

.

durch den Ablauf der Ereignisse treibt . Alles in AU

eine Lektüre , die den besonderen Mechanismus >y

Fachs verführerisch beherrscht.
Mar Herrmann - ^ rew
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Joseph Gollomb : DasMädchen im
Nebel.

Verlag Ossterheid , Berlin.

Beginnen muh ich mit dem Geständnis , daß ich
Kriminalromane nicht liebe , weil sie säst alle einseitig
Stellung nehmen gegen den sogenannten Verbrecher,
den sic ganz primitiv als sinstern Bösewicht zeichnen.
So verbreiten sie aus eine allzu gefällige und unter¬
haltsame Art altes , bequemes Pharisäertum , sind mit
schuld daran , bah sich eine menschlichere Würdigung

nicht durchsetzt, die das Vorhandensein des Berbreo

aus die Unzulänglichkeit unserer allgemeinen Well

nung zurückführt und das Uebel von der Wurzel
abzustellen versucht . Diese englische Detsklivgcsch
hier kennt natürlich auch simpel aus der einen §

nur eine wüste Frcvlerklique , auf der andern E

gepflegte , äußerlich wie innerlich honette , liebe und
benswerte Leute , denen , ach so bös und heimtw
mitgespiest wird und schliehlich, als rettender Engel,
unerhört findige , jedem Abenteuer gewachsene GeV

Polizei schneidig aus allen Fährnissen hilft . Aber
Buch hat spürbar eine gewisse Ueberlegsnheit über st

Stosf , wirkt , als ob hier einer zeigen wollte , das

auch diese Technik spielend beherrscht . Mau wem
recht, ob der Autor die Sache ernst nimmt oder
über sie lustig macht , so vollkommen sind alle N>

zierungen derartiger Literatur hier geliefert : von der

zwickten Ansangssituatiön mit dunklen verbrechen!
Manipulationen bis zur Schsuhidyllc , die als Kvnt
bild ein friedlich sanftes Stilleben in poetischer,
zellaner Glätte malt . Sympathisch ist, öah es m

'
rgen

Schwatz gibt , alle Tatsachengestaltung immer in i
bleibt , die Spannung sich nie lockert, ein seltsames,
halb zu lösendes ^Ereignis knapp und schars neben
andere gesetzt ist und die zweiundzwanzig Kapitel
Buches ebensoviel Vorgänge , nicht Sermone über -

einen Vorgang bedeuten . Etwas von der Kultur Ebe

tonscher Romane (deren graziösester , freiester , lustt

„Das fliegende Wirtshaus " ist- steckt in diesem 4

Wenn ein resolutes Mädchen mit dem Mordverdacht
Geliebten noch fünf Minuten vor seinem Abtrans
ins Gefängnis zusammen sein darf , so beginnt sic >

Galgenfristunterhallung , ihn von aller schweren Stimä

zu entlasten , mit der unsentimental smarten 6s
„Spielst du gut Tennis ? " und führt sie ebenso leicht!
über Abgründen schwebend zu einem märchenhaften E

Solche bewußt gewahrte Haltung ziviler Atmosp
macht einen großen Reiz dieser Geschichte aus und
dert sie streng von der verlogenen Rührsat der l

läufigen Produste dieses Genres . Gleicht der engl

Text der Ilebersetzung (von Map Pretzfelder ) an 6

so ist das Buch übrigens glänzend geschrieben , in km

bewegten , substanziellen Sätzen , mit einem Rhythmus,
dem Stoff entspricht , einem Tempo , das einen paust
durch den Ablauf der Ereignisse treibt . Alles in A>
eine Lektüre , die den besonderen Mechanismus >

Fachs verführerisch beherrscht.
Mar Herrmann -Nl
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Zarafsoff- Radlonoff : Schokolade.
Verlag Die Aktion, Berlin.

Dieser Roman erweckt zuerst Intereste durch seine
lebensvolle , ausführliche Zustairdsschilderung . Aus den
Reiseberichten zeitweiliger Besucher bekam man stets
nur ein so oder so parteiisch, vorurteilsvoll aufgenom¬
menes und äußerlich bleibendes Bild , das schließlich
nur eine Teilansicht war , und die zeitgenössischen russi¬
schen Erzähler Iwanow , Malyschkin, Sserafimowitsch,
Nikitin gestalteten zwar Ereignisse aus dem Rußland
der letzten Jahre , aber nur Episoden des Krieges gegen
die Westmächte , des Kampfes zwischen Weiß - und Rot¬
gardisten , also die großen , an ausfälligen und aufregen¬
den Ausnahmeerscheinungen und -taten reichen histori¬
schen Bezirke . Hier jedoch ist mit einem frischen, beweg¬
lichen, mehr als photographisch getreuen Realismus eins
anschauliche Darstellung vom internen Wesen des
bolschewistischen Rußlands gegeben, vom amtlichen und
privaten Dasein seiner neuen Führer , von den inner-
politischen Kämpfen , vom Betrieb in den offiziellen
Büros , von der Arbeit der Behörden , vom Funktionie¬
ren der staatlichen Maschinerie , vom verborgnen In-
triguenspiel und Entwicklungsprozeß innerhalb der
Partei . Das alles sehr subtil, auf Kleinzüge eingehend,
sinnfällig gemacht am Schicksal eines Sowjetführers von
einnehmender Art , so daß schließlich aus der umfasten¬
den Aufnahme des äußeren Apparats des gegenwärtigen
Rußlands auch das besondere Seelische, der typisch
sowjetistkscheMoral - und Ehrbegriff deutlich wird.

Geschildert wird der Fall eines Sowjetfunktionärs
in irgendeiner russischen Provinzstadt . Es handelt sich
um einen sympathischen Menschen, einen ehrlich über¬
zeugten , selbstlosen Revolutionär , der in einer kleinen
Stadt der Vorsitzende der Außerordentlichen Kommission
gegen Konterrevolution und Schiebertum wurde . Er
scheitert an einem armseligen Ballettdirnchen , das er
zum gewissenhaften Arbeitsmenschen zu machen hoffte,

l Aber dies Weibchen wird wieder überwältigt vom un¬

ausrottbaren Trieb nach Besitz und Luxus alter Ge¬
wöhnung , einmal nur sollen alle guten Vorsätze auf¬
gehoben sein , aber das eine Mal bricht ihr und ihrem
Protektor , der sich immer rein hielt , den Hals . Für
die Meinung der Menge war er an ihren Schwindel¬
manövern beteiligt , und das Parteitribunal verurteilt
ihn zum Tode , ohne Haß , ja sogar voll Verständnis,
voller Mitgefühl für sein Geschick , auf daß die Makel¬
losigkeit des sowjetistischen Prestiges gewahrt bleibe.
Und der grausam Verurteilte , fallen Gelassene, selbst
gibt schließlich diesem Urteil recht, will lieber den Tod,
ja , die Verunglimpfung seines Namens im Gedenken
der Menschen , im Gedenken der eigenen Kinder , als
der revolutionären Sache , an die er glaubt , schädlich
sein . Diese radikal strenge, das Renommee der Partei
höher als das Leben des Einzelnen einschähende Ethik
scheint charakteristisch für die Stimmung dieser revolu¬
tionären Veteranen , die durch . den Kampf mit der
ganzen europäischen Umwelt wohl so gefühllos , so auch
wider sich selbst unmenschlich werden mußten . Hier
rührt der Roman an diffizile Nüanzen des politischen
Führetprvblems überhaupt , und hier wächst ein lokaler,
russischer Fall zum überall möglichen. Die neue Welt
steht gegen eine alte , und es handelt sich darum , ob die
Vertreter der neuen sich in irgendeiner Form ein Bei-
behaltsn alter Gewohnheiten , alter Bequemlichkeiten
und Genüsse gestatten dürfen . Sehr eindrucksvoll ist
der Luxusgenuß Schokolade zum Symbol gewählt , und
der Roman so geführt , daß dies Beispiel nie abstrakt
bleibt , sondern wirklich Figur , sinnliches Stilleben wird.
Neben der zeit- und kulturgeschichtlichen Bedeutung,
neben seinem Wert als Dokument , das speziell die
jüngste russische Seelenverfastung notiert , ist das Buch
auch ein spannender , abwechslungsvoller Roman , dessen
Vorgänge ebensogut allgemein menschliche Anteilnahme
beanspruchen dürfen . Dieser alte Parteiarbeiter und
Revolutionär ist in seinem Verhältnis zur Frau charak¬
teristisch für alle Männer schlechthin, die von einer
geistigen, schöpferischen Aufgabe ganz in Anspruch ge¬
nommen sind, also einer Liebe, die sich ihnen ganz hin¬
gibt, den vollen Einsatz schuldig bleiben und sie im
Grunde mißbrauchen Auch wie Dinge in den Augen
Außenstehender , die nicht liebevoll voreingenommen
sind, ein anderes Aussehen bekommen. Harmloses sich
verzeritz und schlimme Bosheit scheint, das wirb hier
unvergleichlich gestaltet . Und es erschüttert zutiefst, wie
als Grundstimmung die Erfahrung vom Trügerischen,
Hinterhältigen aller Beziehung zu Menschen dunkelt,
so daß einer , der sich in ihrer Gemeinschaft gefestigt
und durch die Leistung seines ganzen Lebens vor ihnen
allen beglaubigt fühlt , morgen plötzlich ureinsam fein
kann, von jedem verlassen, unwiderruflich seinem Gol¬
gatha überantwortet ! Max Herrmann -Reißc.
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Taraffoss- RaLionoss : Schokolade.
Verlag Die Mion , Berlin.

Dieser Roman erweckt zuerst Interesse durch seine
lebensvolle , ausführliche Zustandsschilderung . Aus den
Reiseberichten zeitweiliger Besucher bekam man stets
nur ein so oder so parteiisch , vorurteilsvoll aufgenom¬
menes und äußerlich bleibendes Bild , das schließlich
nur eine Teilansicht war , und die zeitgenössischen russi-
schen Erzähler Iwanow , Malyschkin , Sserafimowitsch,
Nikitin gestalteten zwar Ereignisse aus dem Rußland
der letzten Jahre , aber nur Episoden des Krieges gegen
die Westmächte , des Kampfes zwischen Weiß - und Rot¬
gardisten , also die großen , an auffälligen und aufregen¬
den Ausnahmeerscheinungen und -taten reichen histori¬
schen Bezirke . Hier jedoch ist mit einem frischen , beweg¬
lichen , mehr als photographisch getreuen Realismus eine
anschauliche Darstellung vom internen Wesen des
bolschewistischen Rußlands gegeben , vom amtlichen und
privaten Dasein seiner neuen Führer , von den inner-
politischen Kämpfen , vom Betrieb in den offiziellen
Büros , von der Arbeit der Behörden , vom Funktionie¬
ren der staatlichen Maschinerie , vom verborgnen In-
triguenspiel und Entwicklungsprozeß innerhalb der
Partei . Das alles sehr subtil, auf Kleinzüge eingehend,
sinnfällig gemacht am Schicksal eines Sowjetführers von
einnehmender Art , so daß schließlich aus der umfassen¬
den Aufnahme des äußeren Apparats des gegenwärtigen
Rußlands auch das besondere Seelische , der typisch
sowjctistssche Moral - und Ehrbegriff deutlich wird.

Geschildert wird der Fall eines Svwjetfunktionärs
in irgendeiner russischen Provinzstadt . Es handelt sich
um einen sympathischen Menschen , einen ehrlich über¬
zeugten , selbstlosen Revolutionär , der in einer kleinen
Stadt der Vorsitzende der Außerordentlichen Kommission
gegen Konterrevolution und Schiebertum wurde . Er
scheitert an einem armseligen Dallettdirnchen , das er
zum gewissenhaften Arbeitsmenschen zu machen hoffte.
Aber dies Weibchen wird wieder überwältigt vom un¬

ausrottbaren Trieb nach Besitz und Luxus alter
wöhnung , einmal nur sollen alle guten Vorsätze
gehoben sein, aber das eine Mal bricht ihr und
Protektor , der sich immer rein hielt , den Hals,
die Meinung der Menge war er an ihren Schwi
Manövern beteiligt , und das Parteitribunal vsrr
ihn zum Tode , ohne Haß , ja sogar voll Verstär
voller Mitgefühl für sein Geschick, auf daß die D
losigkeit des sowjetistischen Prestiges gewahrt b
sind der grausam Verurteilte , fallen Gelassene,
gibt schließlich diesem Urteil recht , will lieber den
ja , die Verunglimpfung seines Namens im Ged
der Menschen , im Gedenken der eigenen Kinder
der revolutionären Sache , an die er glaubt , schl
sein. Diese radikal strenge , das Renommee der ss
höher als das Leben des Einzelnen einschätzende
scheint charakteristisch für die Stjmmung dieser re
tivnären Veteranen , die durch , den Kamps mit
ganzen europäischen Umwelt wohl so gefühllos , so
wider sich selbst unmenschlich werben mußten,
rührt der Roman an diffizile Nüanzcn des polit
FLHretprvblems überhaupt , und hier wächst ein lv
russischer Fall zum überall möglichen . Die neue
steht gegen eine alte , und es handelt sich darum , e
Vertreter der neuen sich in irgendeiner Form ein
behalten alter Gewohnheiten , alter Bequemlich
und Genüsse gestatten dürfen . Sehr eindrucksvc
der Luxusgenuß Schokolade zum Symbol gewählt
der Roman so geführt , daß dies Beispiel nie ab
bleibt , sondern wirklich Figur , sinnliches Stillebcn
Neben der zeit- und kulturgeschichtlichen Bedeu
neben seinem Wert als Dokument , das speziell
jüngste russische Seelenverfassung notiert , ist das
auch ein spannender , abwechslungsvoller Roman , i
Vorgänge ebensogut allgemein menschliche Anteiln
beanspruchen dürfen . Dieser alte Parteiarbeiter
Revolutionär ist in seinem Verhältnis zur Frau ch
teristisch für alle Männer schlechthin , die von
geistigen , schöpferischen Aufgabe ganz in Ansprue
nommen sind , also einer Liebe , die sich ihnen ganz
gibt , den vollen Einsatz schuldig bleiben und si
Grunde mißbrauchen . Auch wie Dinge in den Z
Außenstehender , die nicht liebevoll voreiligen »!
sind , ein anderes Aussehen bekommen . Harmlose!
verzeih und schlimme Bosheit scheint , das wird
unvergleichlich gestaltet , sind es erschüttert zutiefst
als Grundstimmung die Erfahrung vom Trügen
Hinterhältigen aller Beziehung zu Menschen du
so daß einer , der sich in ihrer Gemeinschaft ge
und durch die Leistung seines ganzen Lebens vor
allen beglaubigt fühlt , morgen plötzlich ureinsam
kann , von jedem verlassen , unwiderruslich seinem
gatha überantwortet ! Max Herrmann -Ne
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kduard Lach«»»» : Bier Fahre.
Litera A .-G . Verlag Darmstabt.

Der Verlaus der vier Jahre Weltkrieg wird hier
am Erlebniskreis eines jungen Mannes dargestelll,
besten inneres Werden sich in diesen vier Jahren und
durch sie entscheidet. Es ist kein eigentliches Kriegs-
gedcnkduch, das nachträglich sich die Diuge zurecht-
legt , sondern eine Art unbeziffertes Tagebuch, das
wichtige, sinnfällige, bestimmende Ereignisse unmittel¬
bar notiert . An diesen Ereignissen entwickelt sich ein
bisher indifferenter Mensch zu . einer Stellungnahme
zum Leben . Die ist meinem Daseinsgefühl durchaus
entgegengesetzt, streng , körperhaftem Sichhervortun , Ge¬
stähltem , Heroischem zugeneigt, stark konservativ . Doch
die Tendenz findet keinen Eingang in große Partien
des Buches , die außerordentlich sind im gestaltenden
Zugriff , in der schlichten Kraft , Vorgänge anschaulich
zu machen. Das geschieht ganz anspruchslos , aber
oben so, daß es wirkt , als wären hier zum ersten
Male derartige Details richtig gesehen worden : die
Soldatenexistenz in ihren alltäglichsten und intimsten
Situationen , bis zu Dampfbad und Läuseplage , die
ganze Vielfalt von Kampf und Marsch , Wechsel der
Kriegsschauplätze, monatelanger Seßhaftigkeit und jähem
Hin und Her , Robinsonaden in Feindeslandwildnis und
Urlaubsenttäuschungen . Der sozusagen positive Teil
des Kriegerdaseins : daß sich der Blick und die Er¬
innerung mit einer phantastischen Bildfülle der äuße¬
ren Welt bereichern konnte, wird hier eindrucksvoll
eingefangen . Was man im Soldatenstand erfuhr , ist
hier dokumentarisch nisdergelegt , damit der ganze Pro¬
zeß dieses Krieges ubneschönigt dargetan , der erst weite
Abenteuer , kommentmäßige Streiten , dann Kampf
aufs Messer , Mord ohne Umschweifewar . Die im Sach¬
lichen aufrichtige Natur des Autors gibt die Fakten

soweit zu, lehnt sogar die pathetische Schwindelei strikt
ab : „Vom fveudign Opfertod werden die nicht sprechen,
die chm ins Auge gesehen haben .

" Doch im Prinzi¬
piellen ist er desto starrer und hartnäckiger unmensch¬
lich , das vergossene Blut ungezählter Menschen wiegt
für ihn der Besitz eines Stückchens Erde auf , den
armen , im Konkurrenzkampf der Weißen zum Ka¬
nonenfutter mißbrauchten Negern dichtet er eine beson¬
ders blutrünstige Bestialität an und die Revolution
belegt er mit dem beleidigenden Wortschatz Unbelehr¬
barer . Aber für einen , der mit robuster Selbstver¬
ständlichkeit die grausame Forderung stellt: „Dem Ein¬
zelnen steht es nicht an . zu fragen , ob Krieg oder nickt,
ob Verteidigung oder Angriff , ob Recht oder Unrecht.
Gefahr , Gefahr , stelle dich hin für dein Land und stirb,
Mensch, unten in der Tiefe , mögen andre oben den
rechten Weg finden"

, ist es immerhin noch allerhand,
daß er einigermaßen objektiv die Kleinzüge des Kriegs-
betrecks wredergiht und sie zuletzt sang- und klanglos
wieder in seine alte Privatexistenz einebnet . Die re°
framartige Gleichheit der Gesten des Beginnes urü¬
des Schlusses in ihrer unpathetischen jUebercinstim-
mung gibt doch dem Lebensgefühl Recht , das jedem
Befehl zum Töten und Getötetwerden widerstrebt.

Max Herrmann (Neiße ).
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Eduard Lachmarm: Vier Fahre.
Litera A . -G . Verlag Darmstabt.

Der Verlauf der vier Jahre Weltkrieg wird hier
am Erlebniskreis eines jungen Mannes dargestelll,
besten inneres Werden sich in diesen vier Jahren und
durch sie entscheidet . Es ist kein eigentliches Kriegs¬
gedenkbuch , das nachträglich sich die Dinge zurecht¬
legt, sondern eine Art unbeziffertes Tagebuch , das
wichtige , sinnfällige, bestimmende Ereignisse unmittel¬
bar notiert. An diesen Ereignissen entwickelt sich ein
bisher indifferenter Mensch zu . einer Stellungnahme
zum Leben. Die ist meinem Daseinsgefühl durchaus

! entgegengesetzt , streng, körperhaftem Sichhervortun, Ge¬
stähltem, Heroischem zugeneigt, stark konservativ. Doch,
die Tendenz findet keinen Eingang in große Partien ^
des Buches, die außerordentlich sind im gestaltenden .
Zugriff, in der schlichten Kraft , Vorgänge anschaulich ^
zu machen . Das geschieht ganz anspruchslos, aber
oben so, daß es wirkt, als wären hier zum ersten
Male derartige Details richtig gesehen worden: die
Soldatenexistenz in ihren alltäglichsten und intimsten
Situationen , bis zu Dampfbad und Läuseplage, die
ganze Vielfalt von Kampf und Marsch, Wechsel der
Kriegsschauplätze, monatelanger Seßhaftigkeit und jähem
Hin und Her, Robinsonaden in Feindeslandwildnis und
Ürlaubsenttäuschungen. Der sozusagen positive Teil
des Kriogerdaseins: daß sich der Blick und die Er¬
innerung mit einer phantastischen Dildfülle der äuße¬
ren Welt bereichern konnte , wird hier eindrucksvoll
eingefangen. Was man im Soldatenstand erfuhr, ist
hier dokumentarisch nisdergelegt, damit der ganze Pro¬
zeß dieses Krieges ubneschönigt dargetan , der erst weite
Abenteuer, kommentmäßige Streiten , dann Kampf!
aufs Messer, Mord ohne Umschweife war . Die im Sach- !
lichen aufrichtige Statur des Autors gibt die Fakten!

soweit zu, lehnt sogar die pathetische Schwindelei
ab : „Vom fveudign Opfertod werden die nicht fpre
die ihm ins Auge gesehen haben.

" Doch im Pi
piellen ist er desto starrer und hartnäckiger mime
lich, das vergossene Blut ungezählter Menschen r
für ihn der Besitz eines Stückchens Erde auf,
armen, im Konkurrenzkampf der Weißen zum
nonenfutter mißbrauchten Negern dichtet er eine b
ders blutrünstige Bestialität an und die Revol
belegt er mit dem beleidigenden Wortschatz Unbe
barer . Aber für einen, der mit robuster Selb!
ständlichkeit die grausame Forderung stellt: „Dem
zelnen steht es nicht an . zu fragen, ob Krieg oder
ob Verteidigung ober Angriff, ob Recht oder Un
Gefahr , Gefahr , stelle dich hin für dein Land und
Mensch , unten in der Tiefe, mögen andre oben
rechten Wog finden"

, ist es immerhin noch aller!
daß er einigermaßen objektiv die Kleinzüge des Kr
Letreibs wiedergibt und sie zuletzt sang- und kla
wieder in seine alte Privatexistenz einebnet. Dii
framartige Gleichheit der Gesten des Beginnes
des Schlusses in ihrer unpathetischen hlebercir
mung gibt doch dem Lebensgefühl Recht, das j
Befehl zum Töten und Getötetwerden widerstreb

Max Herrmann (Reiß
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Mynoua : Tarzaniaöe.
Verlag der Tageblatt -Buchhandlung , Hannos ^
Mynona nimmt sich eine augenblickliche Pub ^ ^ .

r -— -

>» <n»

> <s

beiühmthelt vor , die fortsetzungsroichen (langst

filmten ) Tarzangeschichten von Edgar Rice Durro
^

Dies « Tarzanromane spekulierten geschickt aM

gegenwärtige Interesse an Tiergeschichten , on

teuere ! in exotischen Gegenden , an stauneneNE^
Bravourleistungen , an jedem Rekord in korperv ^ .

Ausdauer und Geschultheit . Die Tiergeschich
"

-^ i
alberten sie aber zu einer Mischung aus üdertn

ISgerwhheit und ebenso übertriebner , läppis « ? '

m ^ licher Viechsvermenschlichung , di « 2 b ew

geschichte erniedrigten sie zur plumpe » 2 » e«
^

- -
sinnig

» ^ — Ei»

relhung konstruierter Ausnahmefälle und zur !"

Häufung der Tricks alter Räuber - und tb
geschichten , die Bravourleistungen überboten

zum kindlichen Zerrbild einer renommfftischen
mayerei . Dazu kam eine skruppellose , drunnw ^
Mache , die dieselben abgeklapperten Situationen .^
„ ileberraschungen

"
immerzu , in nur wenig oar-

Form , verwandt « und noch und noch einen ^
Band «ms der Umknetung des einmal bewerten
Teils fabrizierte.

Wenn schon im Original nichts als unsre '
^

komische Vorgänge enthalten sind , bleibt für ^
Parodisten wenig zu tun übrig . Mynona hat M

auch darauf beschränkt , die Geschehnisse dreier

gewachsener Tarzanbände sinnfällig auf besckew ^
Raum zusammenzudrängen , ohne etwas von den ^
baren Details zu unterschlagen , hat den Unsinn
noch deutlicher demonstriert , baß er alles Beiroeri ^
Nebensächliche fortließ und nur sein « reine

Erundsrckstanz gab . So aller Ausuferung und

Drumhenimredens entkleidet , gewissermaßen
macht , sieht
ganz unverkennbar

nun allerdings diese TaizankvlpnN
eimbar schäbig , hanebüchen , bauerm ^ .

Haft aus , zeigt ernüchternd ihren armselige« -orie^ .nismus , der aus abgetragenem , weg gewo r>

hundertmal benutzten , ramponierten Plunders

<

— — K>
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O
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k> - ^

r>. - ^

dürftig zusammengeflickt ist , stößt eigentlich das ^
schmttliche Lesepublikum empfindlich auf seine »

^
- o . antwortlich « Torheit , die sich durch so faustdicken

' bereitwillig düpieren ließ . ^
Ueber dies eine Beispiel solcher Publikun ^ j,

o hinaus trifft Mynona die überall wohlgefälligezi
' - ln manchem niederträchtig sichren Satze , trM

^ j,

Fadenscheinigkeit eines gebräuchlichen Schemas
^ koser Gemütskiste in mancher boshaft flotten M gr

lienmg . Eine unangenehme Beigabe sind für nett ? ^
fühl nur Mynonas gelegentlich « Seitenhiebe anl „ z

(mit Recht oder nicht ) zuwidere Zeitgenossen , >o. ^ l
— ^ sich diese Attacken zu leicht macht , mit billiger ^

! arbeitet , der Neigung zu . wohlfeilem ^

— hemmungslos nachgibt und mehr stichelt als

L
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Mynona : Tarzaniade. ^
Verlag der Tageblatt -Buchhandlung , Hanno

Mynoua nimmt sich eine augenblickliche P "d^ ,i
berühmtheit vor , die fortsetzungsreichen
fämten ) Tarzangeschichten von Edgar Ritt ^ urr °

^
Dies« Tarzanromane spekulierten geschickt au^
gegenwärtige Interesse an Tiergeschichten , an ^
teuere ! in exotischen Gegenden , an staunenerre ^ ,

Bravourleistungen , an jedem Rekord in
Ausdauer und Geschulcheit . Die Tiergesch '

^ ^ ,
alberten sie aber zu einer Mischung aus Lbert^ §
ILgerrohheit und ebenso übertriebner,
möglicher Viechsvermenschlichung , die 2 ve ^
geschichte erniedrigten sie zur plumpen
reihung konstruierter Ausnahmefälle und M ^

Häufung der Tricks aller Räuber - und - ^
geschichten, die Bravourleistungen überbot « '

zum kindlichen Zerrbild einer renommsttischo"
mayerei . Dazu kam eine skruppellose , dum

^ ^
Mache , die dieselben abgeklapperten Situation

„ileberraschungen
" immerzu , in nur wenig v

^
Form , verwandte und noch und noch
Land aus der llmknetung des einmal bewahr !«

Teils fabrizierte . .
Wenn schon im Original nichts als um '*

^
komische Vorgänge enthalten sind , bleibt für ^
Parodisten wenig zu tun übrig . Mynona hat ^
auch daraus beschränkt , die Geschehnist « dm

^
gewachsener Tarzanbänd « sinnfällig auf bei« ^ §
Raum zusammenzudrängen , ohne etwas von v

^
baren Details zu unterschlagen , hat den llrAan.
noch deutlicher demonstriert , daß er alles
Nebensächliche svrtließ und nur seine reine w ^
Erundsubstanz gab . Sv aller Ausuferung
Drmnherumrebens entkleidet , gewisterinasten x,
macht , steht mm allerdings dies« Tarzanw^
ganz unverkennbar schäbig, hanebüchen , bnuur "

^ ,

Haft aus , zeigt ernüchternd ihren armseligen
nismus , der aus abgetragenem , weg3«^
hundertmal benutzten , ramponierten Plaf ^ V ^
dürftig zusammengeflickt ist, stöstt eigentlich ?
fchnittliche Lesepublikum empfindlich auf ;
antwortlich « Torheit , die sich durch fv faustdicke
bereitwillig düpieren liest. . ^

Leder dies eine Beispiel solcher
°P >A . Hs

hinaus trifft Mynona die überall wohlgefällig ^ «

ln manchem niederträchtig sichren Satze , ^
Fadenscheimgkcit eines gebräuchlichen Schemas

loser Gemütskiste in mancher boshaft flotten '

lierung . Eine unangenehme Beigabe sind für "
7s

fühl nur Mynonas gelegentlich « Seitcichiebe ^
(mit Recht oder nicht) zuwidere Zeitgenostm , ^
sich diese Attacken zu leicht macht , mit billig « ^
arbeitet , der Neigung zu . wohlfeilem ^
hemmungslos nachgibt und mehr stichelt als ^

Max Herrmann
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Dev NüchevSavven Sonntagsbeilage

brrch Ebermayer : Dr. Angela.
(Ernst Oldenburg, Verlag / Leipzig.)

Dieses Buch enthält drei Novellen , die das Thema
Homosexualität, Knabenliebe behandeln . Sehr dezent
behandeln, ja übertrieben ideal, mit einer betonten , über¬
schwänglichen Begeisterung für das „Schöne"

, „Edle",
mit einer kitschig sentimentalen Lhrpussligkeit, die krampf¬
haft das Aesthetische in den Vordergrund rückt . Wer ein¬
mal in homosexuellen Zirkeln und Lokalen seine Be¬
obachtungen machte, wird aber wissen, dass solches
Schweigen in erhabnen Phrasen keine schwindelhaste
Pose ist , sondern faktisch der Stimmung , der Art, sich
selbst zu sehen , entspricht. Die Trivialität , Rührselig¬
keit, unbewusste und bewusste Verlogenheit der homo¬
sexuellen Liebesverhältnisse ist genau so gross wie die
der sogenannten normalen.

Die drei Novellen von Cbcrmayer sind für diesen
Lebensbczirk eine Lektüre von Durchschnittsnivcau, ge-
schrieben im saubren Stil solider tlnterhaltungslitcratur.
Sie enden tragisch, mit Kapitulation vor der verständ¬
nislosen Sassung der Gesellschaft, und olle drei zeigen
Fälle der sehr subtilen, distanzierten Zuneigung eines
reisen Mannes zu einem Jüngling . Immer geht es so
aus, dass die angebetete Jugend von einem Erlebnis,
das ihr nur seltsame Episode war , weiterstürmt in die
Fülle des Daseins, und der schmerzhaft liebende Mann
in den Tod geht oder in eine Lebenseinsamkeit, die von
dem kleinen Zusallsereignisse zehrt als von einem nie
mehr wiederkehrenden, höchstmöglichen Glück. Am besten
ist die Titelnovelle , wo der absonderliche Fall über seine
Spezialität hinauswächst, Symbol aller Liebesent-
täuschung und Mcnscheneinsamkeit wird, allgemeinver¬
ständliche, Tragik überträgt . Hier ist auch Konkretes
schlicht dargestellt, Detail des Daseins, Sachliches, solid
Gegenständliches gegeben, ist menschlich Wesentliches
enthalten in der Schilderung , wie ein Lübecker Kaufmann
nach Italien verschlagen wird und in den Bann einer
schönen Fratze gerät , oder in der Darstellung einsam-
wehen Voycurglücks, das einem körperlich Benach¬
teiligten eine Zeitlang als einzige Rettung bleibt. Immer
wieder macht die plumpe Verdächtigung der kompakten
Majorität eine an sich harmlose Sache schmutzig : in der
Entlarvung der verhängnisvollen Rolle solcher Rormal-
sanatiker hat das Buch ein Verdienst und in dem (wie
gesagt noch auf seine Art kitschigen ) Plädoyer sür die
benachteiligten Andersgearteten.

Mar Hcrrmann (Reihe).

Berliner Dörsen-Courier Nr . s

4. Januar 1d24
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brich Ebermayer : Zr . Angeli
(Ernst Oldenburg , Verlege Leipzig .)

Dieses Buch enthält drei Novellen , die das
Homosexualität , Knabenliede behandeln . Sehr
behandeln , ja übertrieben ideal , mit einer betonten
schwänglichen Begeisterung sür das „ Schöne "

, ,
mit einer kitschig sentimentalen Lhrpussligkeit , die l
hast das Aesthetische in den Vordergrund rückt. A
mal in homosexuellen Zirkeln und Lokalen sein
obachtungen machte , wird aber wissen , dass
Schweigen in erhabnen Phrasen keine schwink
Pose ist, sondern faktisch der Stimmung , der A
selbst zu sehen , entspricht . Die Trivialität , Rü
keit, unbewusste und bewusste Verlogenheit der
sexuellen Liebesverhältnisse ist genau so gross v
der sogenannten normalen.

Die drei Novellen von Ebcrmayer sind für
Lebensbezirk eins Lektüre von Durchschnittsnivca
schrieben im saubren Stil solider llnterhaltungslil
Sic enden tragisch , mit Kapitulation vor der ve
nislosen Satzung der Gesellschaft , und alle drei
Fälle der sehr subtilen , distanzierten Zuneigung
reifen Mannes zu einem Jüngling . Immer geht
aus , dass die angebetete Jugend von einem Li
das ihr nur seltsame Episode war , weiterstürmt
Fülle des Daseins , und der schmerzhaft liebende
in den Tod geht oder in eine Lebcnseinsamkeit , d
dem kleinen Zufallsereignisse zehrt als von eine
mehr wicderkehrendcn , höchstmöglichen Glück. Am
ist die Titelnovclle , wo der absonderliche Fall übe!
Spezialität hinauswächst , Symbol aller Lie!
täuschung und Mensch eneinsamkeit wird , allgcim
stündliche , Tragik überträgt . Hier ist auch Koi
schlicht dargestellt , Detail des Daseins , Sachliches
Gegenständliches gegeben , ist menschlich Weser
enthalten in der Schilderung , wie ein Lübecker Kar
nach Italien verschlagen wird und in den Bann
schönen Fratze gerät , oder in der Darstellung c
wehen Boyeurglücks , das einein körperlich B
teiligten eine Zeitlang als einzige Rettung bleibt . !
wieder macht die plumpe Verdächtigung der kom
Majorität eine an sich harmlose Sache schmutzig;
Entlarvung der verhängnisvollen Rolle solcher N>
fanatiker hat das Buch ein Verdienst und in den
gesagt noch auf seine Art kitschigen) Plädoyer fi
benachteiligten Andersgearteten.

Mar Herrmann (Nei
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Alfred Funke : Zer Bruch im Lande.
(Heimatverlag für Schule und Haus , Halle .)

I >

» »

Ib-

Dieser Westfalenroman fängt so recht als übliches,
durchschnittliches Heimatsbuch mit einer Bauernhochzeit
an , die Gelegenheit gibt , in der ausführlichen Schilderung
alter lokaler Bräuche zu schwelgen . Selbstverständlich
wird später auch noch mit der gleichen Genauigkeit ein
Schützenfest beschrieben , das dramatische Gemälde einer
grotzen Feuersbrunst darf in einem richtigen Bauern
romane auch nie fehlen , und daß der reichste Mann im
Dorf ein jähzorniger Dickschädel ist und mit seinen
Kindern wegen ihrer Neigung , sich imstandesgemäß M
verheiraten , wilde Kämpfe führt , ist bei jedem normalen
Bauernroman Ehrensache . Ein sozusagen gebildeter Gast
wirt mit Lateinzitaten und ein ehrenwerter alter Lehrer
>-' <vs ' "n lick' aern « lebene Genrefigure » in diesem
Rahmen gleichfalls nicht schlecht . Soweit wäre also alles
im i,e ^ v „ . en - -nie uno üas ganze Buch nicht weiter
erwähnenswert , da cs auch stilistisch im lauen , papiernen
Ton der mittelmäßigen Unterhaltungslektüre bleibt und
von Land und Leuten kein einprägsam leben - und blutvolles
Bild schasst . So nichtssagend saftlos und uncharakte¬
ristisch die Sprache des Schmökers ist , so wenig arbeitet
er die besondere Lust eines bestimmten Laichstrichs , daß
besondere Gehaben einer bestimmten Landsmannschaft
heraus , — ein paar kleine Aendcrungen in der Namens¬
gebung , und der Roman könnte ebensogut zum Beispiel
ein Schlesierroman sein , allerdings von der uncharakte¬
ristisch flauen Sorte . Auch der Hauptkonflikt ist dage¬
wesen , Schablone : der aussichtslose Kampf eines un¬
zeitgemäß eigensinnigen Schollenautokraten mit dem
konjunkturbegünstigten Industrie - und Fabrikherrentum.

Aber der Konflikt wird nach einer ganz entschiedenen
Tendenz hin gedreht . Und diese Tendenz und die ebenso
geschickte , wie perfide Art , in der sie gehandhabt wird,
sie stempeln das Buch zum Typ einer heut sehr ver¬
breiteten literarischen Stimmungsmache , deren Gefühl-
lichkeit nicht genügend scharf gebrandmarkt werden kann.
Die Fabel ist fast läppisch : ein Bauernjunge , dessen
Litern ihren Hof verloren , kehrt nach Jahren als
Zechendirektor in sein Heimatdorf zurück und führt nun
im Interesse seiner Zechenherren einen erbitterten Krieg
um ein Stückchen Land mit eben dem Großbauern , der
einst seiner Eltern Gut an sich brachte . Natürlich liebt
aber des Großbauern Tochter ausgerechnet diesen feind¬
lichen Zechendirektor und wird von ihm wiedergeliebt,
mit jener romantischen Unabänderlichkeit und Ausschließ¬
lichkeit , die es nur in derlei Romanen gibt . Und am
Ende kommen die Beiden selbstverständlich doch noch
zusammen , allerdings erst über das Grab des Bauern,
aber das alles ist ja uninteressant gegenüber der Art
der tendenziösen , diplomatischen Führung der Fäden der
Gefühlsbearbeitung . Dadurch , daß der Vertreter der
Industrieinteressen ein ehemaliger Bauernjunge ist , wird
unter der Hand taschenspielerisch der Kontrast verschoben,
so daß nicht mehr landfremde Nutznießer alteingeseßnem
Selbstwirtschaster gegenüberstchn , sondern ein Sohn der¬
selben Volksschicht di « rationellere Art , seinem Lande
Gutes zu tun , durchsetzt gegen einen Rückständigen , der

den heutigen Zeltforderungen nicht mehr gewachsen ist.
Dan kommt immer deutlicher eine völkische und mon¬
archistische Propaganda heraus . Das beginnt , wenn bei
Erinnerungsfeiern Hoffnunglos Knechtselige im Gedenken
an erlittne Militärbrutalitäten schwelgen , andre voll
roher Bvnhommie mit wüsten Kriegstaten renommieren,
und hat seinen Höhepunkt in der Schilderung eines
Streiks , wo alles Recht auf Seiten der Verwaltung,
alle Niedertracht auf Seiten der Arbeiter ist . Dazu paßt
auch die grobe Attacke gegen das „ kosmopolitische Kon¬
fekt und den guanä -iatzins - Naturalisinus . Beide Gift¬
pflanzen gedeihen immer auf einer rein materialistischen
Dungstätte am üppigsten .

"
Demgegenüber wird opti¬

mistisch konstatiert : „ Nie ist seit Jahrzehnten die Nach¬
frage aber so groß nach Werken gewesen , die ernste sitt¬
liche , nationale , religiöse Probleme behandeln , nie ist die
Kunst so sehr ernste und ehrliche Heimatskunst gewesen,
als in unseren Tagen . " Womit das Buch offenbar sich
selbst meint . Und wenn es behauptet : „ Ich sage Ihnen,
ich habe in England genug Neid und Bewunderung ge¬
sehen , wenn von den Soldaten des Zweiten Wilhelm
die Rede war "

, und prophezeit : „ Die Preußenkönige
werden sich aus ihre Iungens hier verlassen können . . .

"
,

führt es sich selbst unfreiwillig komisch besser aä
absuräum , als jede ernste Widerlegung das könnte.
Die erste Auflage dieses Atovismuffes erschien aber im
März 1924 . Max Hcrrmann (Neiße ) .
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